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Bruder duſens Buch⸗
allen Seiten gut ſichtbar, ruhen, in edle Steine und kofbare eide ge⸗

faßt, die Gebeine des eligen tolau bon der Flüe (1417—1487)
auf glänzendem Marmoraltar Unter dem Triumphbogen der weiten, pracht⸗
en ir Sachſeln. Ganz beſcheiden und faſt verſteckt ng in
derſelben 11 zwiſchen zwei Nebenaltären im linken Seitenſchiffe eine
andere Erinnerung H den weizer Lande  ater und großen riedens⸗
ſtifter, en Jahrhunderifeier Iim verfloſſenen ahre ochfeſtli egangen
wurde ES iſt ein Bild, das man el überſehen kann, wenn man nicht
eigens darauf aufmerkſam gemacht wird Und doch iſt dieſes Andenken
nicht minder koſtbar, 10 in gewiſſem Sinne noch bemerkenswerter als die
leiblichen Überreſte: iſt 6 doch ein tück Seelenleben, das ſich uns da
enthüllt, ein Abglanz jener erhabenen Beſchauung, die neben dem wunder
baren das übernatürliche ehen des ſeligen Einſiedler vor allem
auszeichnete. Sein 77 hat Bruder au das Gemälde kurzweg ge⸗
nannt; ſonſt iſt ＋2 ekannt als das „Bild bom oder die „Betrachtungs⸗
afel“ Bruder Klauſens.

Das ild iſt 86,5 C mit der Unterſchrift 98 hoch Uund
rei Mit dünner Temperafarbe auf einwan gemalt, beſteht eS aus
drei konzentriſch angeordneten Teilen Den Mi  elpunkt bilden zwei
Kreiſe, bon denen der innere, rot gehaltene ausgefüllt iſt bon einem maje⸗

ſtätiſchen gekrönten Haupte mit ſchwarzem arte und lang auf beiden
Seiten herabwallenden en Die Ugen blicken über den Beſchauer
hinweg in unendliche Fernen. Der äußere, aue rei wird durchſchnitten
bon goldenen Li  rahlen, die wie Speichen eines ade vbon dem als
abe gedachten inneren Kreiſe ausgehen. in ſechs rahlen: drei
gehen mit der Spitze bon dem Antlitze im inneren Kreiſe aus und ber⸗

breitern ſich nach außen, drei andere aben umgekehrt die Spitze nach außen
gerichte und erühren mit dem reiten Ende den inneren reis, ohne N
enſelben einzudringen. An dem ſpitzen bzw breiten Ende 12 eines ra  E.

Dr. Robert Urrer, Die Kunſt⸗ und Architekturdenkmäler erwalden 489
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ng wie die Fruch am Zweige je ein Rundbildchen, ſo das eine zweite
Gruppe n  e  L die kranzförmig den äußeren Kreis umſchließt.

Der Hauptgegenſtand iſt bei dieſen leinen Kranzbildchen überall el
erkennen; dagegen machen Einzelheiten Schwierigkeiten, zuma da

des Alters Uund nfolge bon Feuchtigkeit manches Undeutlich geworden iſt
m oben iſt offenbar die ung dargeſtellt, und war der Augenblick,
wo ott nach vollbrachtem erke ruht und alle Geſchöpfe ſegnet ben
kann man Sonne und Mond unterſcheiden, unten die Vertreter der Tier⸗
welt einen Bock, eine Schildkröte 7), einen aſen und zwei ge  en;
dazu omm ein rot und ein Krug Wein als Symbole für Speiſe und
ran Dem Schöpfer gegenüber knien anbeten und lobpreiſend drei
Geſtalten, die faſt durchweg als nge bezeichnet werden. ber bei näherem
Zuſehen wird an entdecken, daß nur die beiden äußeren Flügel aben
Es iſt alſo der Menſch mit zwei Engeln an der elte Die Darſtellung
darunter iſt eimn anmutiges Weihnachtsbildchen: Maria, die jungfräuliche
Gottesgebärerin, nie anbetend bor dem Jeſuskindchen, das nackt und bloß
auf der Erde iegt, umſpie jedoch von göttlichem Glanze. Die the
des ra  e ei hier auf die Krippe, vor der das Ochslein und Eſelein
ehen, oder wie faſt ſcheinen will, knien. nten ieg ein Pilgerſtab
mit Reiſetaſche Maria war 10 auf der Reiſe Weiter unten olg eine
iebliche Verkündigung. Die N oden liegenden Krücken kann man
iellei als die Krücken des en Geſetzes auffaſſen, wobei ihre Kreuzes
form bedeutſam wäre Das Monogramm 2.—  — L  u der demütigen Magd
des Herrn könnte das Kreuz, bzw Jeſus, als und bezeichnen, wenn

nicht einfach als Monogramm des Künſtlers betrachtet werden muß
Nach re olg die heilige Meſſe im Augenblick der andlung. Das
Altarbild ſtellt die Utter Gottes dar. Der Meßdiener, welcher wie der
rieſter au gekleidet iſt, rüg eine erze und die Im
Hintergrunde rblickt man die Totenbahre, Unten ein Wappen, das iemlich
undeutlich iſt iellei iſt das appen des Seligen, der einem en
Siegel zufolge einen großen reiberg mit einem daraus wachſenden la⸗
teiniſchen Kreuz im appen geführt hätte 2; ſonſt muß man annehmen,
daß das Wappen eines onator iſt Nach oben chließt ſich die
Kreuzigung an. Von der äußerſt einfachen Landſchaft, dem aſchgrauen

Die aue Ar wurde früher Muttergottesfeſten gebraucht, wie heute
in Spanien noch bei eſſen 3 ren der Unbefleckten Empfängnis der Fall iſt.

Urrer 508
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Himmel Uund den gelblichgrünen Hügeln, hebt das reuz mit dem
bon ott Und den Menſchen verlaſſenen ferlamm wirkungsvoll ab In
dem arzen Flecken Fuße des Kreuzes ie. N  N gewöhnlich den
Leibrock Chriſti ber ein eid, in dem niemand mehr e kann ſich
doch nicht m dieſer eiſe aufbäumen; außerdem Ide man wohl die
Darſtellung des Kreuzes mit den den Leibrock würfelnden oldaten
verſtehen, aber nicht das reuz mit dem Kleide allein. Der Heiland hat
ſchon das au geneigt, die oldaten ſind abgezogen, das ei kann
alſo nicht mehr da ſein. Deshalb ich lieber annehmen, daß hier

Fuße des Kreuzes ſich der hölliſche łr windet, den der Kreuzes⸗
ſtamm des Siegers über Tod Uund Hölle glei einer charfen anze durch⸗
ohr hat Auch an den Tod m Geſtalt eines Skorpions kann man

denken Der oberſte Hreis chließt eine reiche andlung ein der
ſteht r˙  u in langem, blauem Gewande und el dem Knechte

alchus, der mit einem Prügel m der Hand oden auert, das abh⸗
gehauene mie ( Ohr wieder Links hält der allzuraſche Petrus das
Schwert noch gezückt, die mite an der Scheide Der erräter, gelb ge⸗
leidet und den Geldſack m der Hand haltend, ſchmiegt ſich bon rückwärts
an den Heiland und küßt ihn auf die ange Hinter ihm iſt ein
rot gekleideter Henkersknecht im Begriffe, dem Gottmenſchen wie einem Tiere
die Schlinge über den Kopf werfen. Ein gepanze  4 Krieger bildet
den Beſchluß. Am oden ieg eine eiſerne

dritte Gruppe ehen wie vier feiler die vier Sinnbilder der
Evangeliſten V quadratförmigen Feldern Sie grenzen nicht nur das

Gemälde ab, ſondern bilden Ugleich den Übergang vbon der runden
Form der übrigen eile zum viereckigen Rahmen. Uffallen muß Es,  a
der er des ohanne m oben — erſter erſchein und der
nge des 0  u re an letzter elle. Ebenſo aben Unten
ler und Löwe die getau  L ſo daß die Reihenfolge gerade
gekehrt iſt als gewoͤhnlich. Der run dürfte m der Beziehung den
Rundbi  en liegen. ohanne beginnt ſein Evangelium mit dem ewigen
orte, durch das alles gemacht wurde (1, 3) Der Ula 1.  er
beſonders eingehend die Kindheitsgeſchichte Chriſti (1, 26 ſſ.; 2, 7) Bei
arkus men die Wandlungsworte (14, 22 ff.) und bei 0  u die
Leidensgeſchichte (beſonders 26, 47) V Betracht

Der Untergrund des Bildes iſt grün, was die Schweizer Heimat mit
chren grünen atten bon nahelegt. Gemildert wurde das einförmige
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rün durch ſchwarze Ranken, die jetzt reilich nur noch m ganz ſchwachen
Spuren vorhanden ſind

Nach dem Urteil von Sachverſtändigen iſt er, daß unſer ild
bom ade in die Zeit des frommen Einſiedlers zurückreicht. Rupert
e u chreibt arüber in den „Kathol. weizer lättern“
(III 1887/ 533 „Auf uns ma das ild bei genauer Betrachtung
und Vergleichung den Eindruck, daß eS unmöͤgli nach dem ahre 1540,

＋ zeitweiſe abhanden kam, entſtanden ſein nne Da wir Uuns aber
nicht auf das eigene Urteil erlaſſen wollten, wir bon zuverläſſiger
ette Erkundigungen ein und erhielten nachfolgende ſehr dankenswerte Auf
ſchlüſſe Hochw Herr Pfarrhelfer Omlin in Sachſeln eri uns, daß
der er  mie aler Paul Deſchwanden, welcher das ragliche ild opierte,
arüber das Urteil abga chon die Art der alerei dieſem 1  e,
die arbenbeſtandteile uſw prechen für das angebliche er. Mit dieſem
Urteil nicht zufrieden, wandten wir uns an den erſten Kunſtkenner der
Schweiz, den berühmten rofeſſor Dir Rahn in Zürich, und legten eine
Phototypie des Bildes bon ebr  e enziger bei Dr. Rahn erteilte
uns gütigſt olgende Antwort „Nach Einſicht der Reproduktion bon Bruder
Klauſens Betrachtungstafel bei Ah 22 bin ich zu der feſten Über⸗

——
zeugung gelangt, daß das rigina ein Werk aus dem Anfang des 16 Jahr
Under iſt Die Auffaſſung der einzelnen Szenen, die Behandlung der
Gewänder, die eichnung der Evangeliſtenembleme und der inuskel⸗
arakter der Unter denſelben befindlichen Namen ſind Erſcheinungen, die
übereinſtimmend auf die Zeit zwiſchen 1510 bis 1520 weiſen. Noch
weiter zur geht Dr. Robert Durrer. Er rklärt „Daß das bor:
iegende ild eimn rigina aus dem Jahrhunder iſt, daran iſt aus
techniſchen und ſtiliſtiſchen Gründen gar nicht zweifeln, 10 nach dem
Urteil bewährter Kenner iſt kaum eine pätere Datierung möglich als
Und m einer Anmerkung aus: ein Freund roſeſſor Zemp
chreibt mir ierüber: Er Tde lie  en 1460 datieren, enn
die Zeit bon Bruder auſen Rückzug im die Einſamkeit (1467) eS ge⸗
ſtatten Tde „Die fächerartig geſpreizten Flügel der nge bei der Welt⸗
ung weiſen auf 1450, benſo die ar gebogene Haltung des
rieſter ar, auch die überaus feinen Füßchen und Händchen Der

Eine arbige Wiedergabe der Betrachtungstafel iſt iM Verlag von Otto
von Moos In Sachſeln erſchienen.
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Matthäus⸗Engel (deſſen Geſicht ſtark übermalt) zeig dagegen einen Typus,
der noch 1480 möͤglich Alſo wohl datieren Cd. 1

Von wem ſtammt aber das Gemälde? Wir kennen den Namen des
Künſtlers nicht Er kann nicht Unbedeuten geweſen ſein ind auch
manche Einzelheiten recht naiv ausgeführt, ſo zeig doch das Ganze eine
anmutige Schönheit. Durrer ert  et, Hans ries, der als der bedeutendſte
weizer aler m der Zeit bon C(Cd. —9—1 gilt, habe 1517 ein
Porträt des Seligen gemalt, das „als der geſtalt und bildnuß
des ſeligen bruder Niclauſen Unterwalden gantz gerecht contrafeht im
Leben“ bezeichnet habe Er ermutet, daß leſe Darſtellung des Einſiedler
die Nachbildung einer rüheren Darſtellung esſelben ſei, ſich auf
dem linken Flügel eines 1492 in der Pfarrkirche Sachſeln errichteten
Altarwerke fand, und darum bei den beiden Flügelgemälden jene
erkes, die neben bielem Vortrefflichen manche eltſame er  e aufweiſen,

Meiſter rie denken Wenn nun Hans Lie den Seligen wirklich
im ehen abgema hat, ſo ieg die Vermutung nahe, daß auch die Be⸗
trachtungstafel ſein Werk iſt, zuma ſie ganz den Eindruck einer Jugend⸗
arbeit acht und auch ſonſt N die Art des Meiſters erinnert. Freilich
imm das nicht recht mit der gewöhnlichen Annahme, nach welcher Lie
Cd. 1465 eboren iſt

ES iſt rigens ganz begreiflich, daß man auf den Namen des n  er
kein Gewicht egte und ihn vergaß war doch nicht viel mehr als ein
ausführendes erkzeug, nicht aber der Schöpfer der Idee Nach der all⸗
gemeinen Überlieferung ließ nämlich der Selige elbſt ſeinen Lebzeiten
das ild nach ſeinen Angaben malen. Es ſind arüber zwei gedruckte
eugniſſe aus dem ahr 1488 vorhanden.

nter dem Ite „Bruder Klaus“ erſchien 1488 bei arkus rer
m rnberg als ein „loblicher ractat

47⁴ das Geſpräch, welches ein Pilger
bei einem Beſuche mit dem frommen Einſiedler geführt aben will ei
m Anfang, die Inhaltsangabe gemacht wird, ei da „Die bierd
frag iſt bon einer figur Und bildnuß, die der enannt bruder au den —  —

bilgrin ließ ehen und im die Ußlegt.“ Und dieſe V  erde red der zweier“
wird eingeleite mit den orten „Do hub widerum zu reden und
ra mir: ob mich nit verdrüß, ich wolt dich auch ehen en mein

Durrer d. 489 2 Ebd. 642
2 Karl Brun, Schweizeriſchesr (1905) 497
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puch, darin lern und ſuch dy kunſt iſer ler !, und trug mir her verzeichnet
ein figur m der gleichnu als eines rad mit ſechs peichen als hernach folgt.“

Hernach olg n  n freilich zunächſt nur die innere igur des Gemäldes,
nämlich die zwei Kreiſe mit den echs rahlen. Erſt Beginn des
weiten Teiles des Traktates wird das ild eboten. In dem
weiten etle gibt nämlich der erfaſſer „eine beſundere geiſtliche außlegung
iſer figur deß rads, die der pilgrin darauß gezogen hat und geleiche
ſechs ſ

eln und den echs werkenn der eiligen parmherzigkeit“. Im
Anfang aber ſagt „Secht und ich gedacht und ma ein geleichnuß
tſem rad und ſezt auff eden paichen deß rads ein figur, ami ich das
gütlich verſten mocht.“ Aus all dem hat ein ſpäterer Lebensbeſchreiber,
Joachim Eichhorn bon Belheim, gefolgert, daß nUur die innere igur von
Bruder au ſtamme, das übrige aber von anderen der beſſeren Erklärung
halber hinzugefüg worden ſei Ihm ſich auch nton Küchler an,
der das Geſpräch des Pilgers m ſeiner e  en Faſſung m den „Kathol.
Schweizer⸗Blättern“ XIV (1898) abdrückte Aber dieſe Annahme,

der allgemeinen Überlieferung widerſpricht, iſt unhaltbar In der
Erklärung nämlich, nach der Angabe des Pilgers Bruder au

bon ſeinem gibt, werden ver  iedene der Run  en boraus⸗
geſetzt, ſo die Geburt Chriſti, die Verkündigung Und die Meſſe Ferner
geht aus dem weiten elle klar hervor, daß der Pilger die Kranz⸗
bilder nicht aus eigener rfindung, ondern m Erinnerung das ge⸗
ſchaute ild zeichnet. So ſagt bei dem echſten Schlüſſel ausdrücklich
„O hor und bernimm die ſechſten Bedeütung des ſpaichen deß oblichen
rads, darauff ich geſetzt hab diſe figur nach unterweiſung des ben bruder
Clauſen Endlich prechen jene Annahme ver  iedene innere
Gründe, bon welchen bei der Erklärung des Bildes die ede ſein ſoll
Daß man aus praktiſchen oder aus künſtleriſchen Gründen die inneren
Kreiſe ohne die Run  en oder auch ohne das Antlitz abbildete, iſt
ehr leicht begreiflich und hat ſich bis V unſere Zeit immer wiederholt.

Ganz klar iſt jedenfalls das zweite Zeugnis aus dem ahre 1488
In dieſem Jahre, alſo ein Jahr nach dem ode des Seligen, erſaßte
nämlich der vornehme un gelehrte Dr. Heinrich Gundelfingen,
zuer Pfarrer in Sarnen, ſpäter roſeſſor der Philoſophie Uund des
und endlich Kanonikus in Beromünſter, ein kurzes V  eben Unter dem te

Sie hatten vorher m der dritten Rede von der geſprochen
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Nicolai Untervaldensis praeconizatio In dieſem Büchlein, das dem
ate bon Luzern gewidme iſt ſpricht er bon der rotae pictura, quam
8u0O oratorio depingere fecit, „von dem Gemälde bom Rad das
— m ſeinem Oratorium malen ließ“ Die Beſchreibung, die anfügt
iſt derart daß wohl das ild ſeiner uns vorliegenden Geſtalt bor

Ugen gehabt aben muß !
N darf Uuns alſo als geſicher gelien, daß Bruder au das Gemälde

etwa 1470 anfertigen ließ und ſeiner Zelle behielt — davor ſeine
Betrachtungen oder Beſchauungen anzuſtellen Nach ſeinem ode verblieb *  II
das ild zuvörderſt ſeinem rte Um 1558 aber ließ eS Freiherr

örsberg wegnehmen, 2 dem Konzil von Trient vorzulegen. Er *
kam ogar ſelbſt nach Trient und ru nicht bis der dort weilende Abt
Joachim bon Einſiedeln einne opie des Bildes auf Holztafeln den
ardina Truchſeß dbon Ugsburg nach Rom ſandte Der ardina be⸗
igte Sepiember 1562 bon Rom aus den Empfang und ver⸗

ſprach, das ild den Theologen zur ſorgfältigen Prüfung überweiſen
und ſelbſt ſowei 6 ſeine erlaubten, alle Geheimniſſe und Zahlen

4  4(omnia mysteria II numeros) orgſam rwägen Das rigina wuüurde
bon Ritter Luſſy die weizer Heimat zurückgebracht aber nicht wieder ＋
nach walden zurückgeſtellt Erſt nach ſeinem ode ahr 1608 kam
eS durch die Kapuziner, denen ihr loſterſtifter Luſſy vielleicht auf dem
Totenbett entſprechende ufträge gegeben atte, wieder zum or  ein ESs
ollte feierlicher Prozeſſion die Kapelle alo Ennetmoos
(Nidwalden) übertragen werden kam aber durch den Landammann aſer
zunächſt für einige Zeit nach Baden Nach en Tod wurde eZ durch
die emühung der Behörde zurückgewonnen, und 30 Juli 1610 be
chloß der ochenra die eihweiſe Übertragung nach Ennetmoos e

ängere Zeit erblie. Im Seligſprechungsprozeß vbon 1647 rklärt ein

euge, daß alljährlich 2 Juli ene Prozeſſion nach Ennetmoos gehalten
erde „wegen eine oder Apparition auf Tuch gemalt ſo Bruder
Klauſen erſchienen und an geweſen Dagegen iſt nach
den Prozeßakten von 1654 ereits Sachſeln, wo ＋ damals neben dem
Eremitenro über dem rab des Seligen hin eiltdem iſt ＋ Sachſeln
geblieben

Durrer d. d. 488
Vgl Küchler, von Sachſeln 195 und „Obwalder Volksfreund“ 1902,

Nr. und Urrer 490

**
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Jetzt wird man auch die Unterſchri verſtehen, ſpäter dem

Gemälde angefügt wurde; ſie beſagt, daß dieſes echte ild dem Bruder
Klaus gehörte und ungefähr ahr verloren War, bis 9— die Kapuziner
im ahre 1608 eierli wieder ſeinen Ort gebracht hätten Die
etztere Erklärung war reilich voreilig. Nach dem an
die Zelle des Einſiedlers war, iſt das ild tatſächlich nie mehr gekommen.
ort ng jetzt in der Zelle eine minderwertige Kopie

Einmal ſollte das Gemälde aufgefriſcht werden. Darüber eri
Durrer nicht ohne einen gewiſſen Ingrimm „Die größte Gefahr, die dem

drohte, als man es 1860 Paul Deſchwanden zur Reſtauration
übergab, iſt verhältnismäßig noch glücklich vorübergegangen. 10 mit
Olfarbe erma Urde nur das Mittelbild mit dem Gotteshaupt.
Der Verſuch einer entſprechenden plaſtiſchen Überarbeitung des Ganzen
le chon bei der Chriſtusfigur des oberſten, dem Cruzifixus des oberen
rechten Medaillons und den blauen Gründen der Evangeliſtenzwickel ecken,
und der Reſtaurator egnügte ſich fernerhin, die eſichter mit Lichtern
aufzuhellen. Es dre reilich ſehr zu wünſchen, daß dieſe barbariſchen
etouchen wieder ſorgfältig entfern würden, was nicht allzu wierig
are (a. a 490)

Deſchwanden, der ſeinen Landsmann oft Und oft im verherrlichte,
hat auch die Betrachtungstafel, der eine Erklärung ſchrieb, kopiert

konnte die Kopie nicht einſehen; ſie aber dieſelbe ſein wie das
Bild, welches der fleißige, aber ſehr weitſchi

ige und wenig kritiſche
Sammler Pfarrer Ming m ſeinem vierbändigen erke über den Seligen
(, 247 als „Getreue ( Abbildung“ bringt, ſo wäre der aler ehr
frei vorgegangen, Uund das errliche ild wäre gründli verwäſſert worden.
Da wäre 2 reilich ſehr zu egrüßen, daß die Reſtauration ſtecken le.

abei ſcheint Deſchwanden die Betrachtungstafel auch vom äſthetiſchen
Standpunkt ehr hoch eingeſchätzt zu aben In einem Briefe einen
andern Künſtler läßt ſich der Meiſter, offenbar Im Hinblick auf jene
Gemälde, folgendermaßen aus: allgemeinen geſagt, drängt ſich
mir immer mehr die Überzeugung auf, je abgerundeter Uund vollendeter

ſein ſoll ſei * in Malerei, Uſik, Poeſie, Architektur oder im
Charakter eines Menſchen deſto ſtrenger muß 2 ſich nach dem eſe

Nach Mitteilung von Hochwürden Herrn Pfarrhelfer Rohrer m Sachſeln,dem ich für manche Hinweiſe 3 großem Danke verpflichtet bin, ſtammt teſelbe
unge aus Ende des Jahrhundert Der aler iſt nicht ekannt.
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richten, das der erſte Künſtler, der Baumeiſter, Bildner, aler und
beti Konzertaufführer Himmels und der Erde zugrunde gelegt hat,
ſowohl im großen ganzen, als in jedem einzelnen ſeiner erke, welches
Geſetz alſo lautet Ine auf ſich beziehende un auf

hinwieder einwirkende und ein dieſes
Zentrum gehorſam ſich ordnender, dienſtbarer und williger
Kreis.“ Dieſes Geſetz erkennen wir deutlichſten im großen All, in
dem ott die iſt, bon dem alles Licht und eben ausſtrömt, und
auf den alles ſich bezieht, die nde, dieſe rerin der urſprünglichen
Ordnung, ausgenommen. 4

Urch Deſchwanden kam das Gemälde bom Rad noch einmal nach
Rom In den en „Bilder aus Rom  7 we der Künſtler im
„Nidwaldner Volksblatt“ veröffentlichte, erzählt auch bon der Audienz,
die zuſammen mit Monſignore Uter, dem Feldkaplan der päpſtlichen 1Schweizergarde, und einigen andern bei dem damals faſt achtzigjährigen
Pius 0 Da el —＋ „Das große ild des ſeligen Bruders
Klaus le im Konſiſtorienſaal aufgeſtellt. Dem eiligen ater über⸗
brachte Uter eine Photographie der Betrachtungstafel des Seligen ſamt
einer ſchriftlichen Erklärung erſelben und ihm ſeine Heiligſprechung
ringen das Herz Monſignore Schwaller, der rzieher der königlichen
Prinzen bon Neapel, überſetzte in gewandtem alieniſch die Erklärung
zur Betrachtungstafel. Mit wunderbarer Biegſamkeit des Geiſtes
folgte Pius all dem ziemlich ne Vorgetragenen, hier und dort
mit kurzen orten Treffendes dazwiſchen werfend Uund ni von dem
eſagten verlierend.“ 2

Auch die Gegner der 11 efaßten ſich mit der Betrachtungstafel.
artin Luther hat ihr ein leines Schriftchen gewidmet. Die nregung
gab Paul eratus, rediger in Königsberg, der durch Bovillus
darauf gekommen war Karl Bovillus (de Bouelle) aus Amiens, Kanonikus *

oyon, ſeit 1508 rofeſſor der Theologie m aris, beſuchte 1503 die
Familie de Seligen und deſſen Einſiedelei; ſah auch das ild vbom

Rad, das ETLr „ins em gefaßt Uund ins Gedächtnis gemalt“. Das war

allerdings nUur ſehr unvollkommen geſchehen Er bietet m der Abbildung,
die on gab, nur das Mittelſtück, und auch dieſes ungetreu. Aus
der Kaiſerkrone ird eine Tiara; der innere Kreisbogen iſt

Dr Albert Kuhn, Melchior Paul Deſchwanden (Einſiedeln 1882²) 114
Kuhn d. 154
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weggelaſſen, alle rahlen ſind bis ins Antlitz geführt man muß ſie nach
dieſer Wiedergabe für werter halten Bovillus ſchrieb arüber Unter
dem ugu 1508 N Nikolaus Horius „erwählten Biſchof bon Reims“
(Electus Remensis) und erba eme Erklärung des Bildes Horius ant⸗

ortete Aam 28 Auguſt 1508 Er ſah m dem au das Antlitz eine
höchſten geiſtlichen Fürſten, en drohender Zorn genugſam andeute,

Bovilluwelcher künftigen Greulichkeit“ man ſich da erſehen
riften erſchienen ari bei Jean eli 1511 Sammel⸗
band der auch Briefe enthält Unter ihnen die zwei erwähnten In dieſem
Sammelhand fand ſie Speratus und ſchrieb arüber Luther Dieſer
will den riefwechſel chon ekannt aben Wir aben das Geſichte
Bruder Clauſen Schweitz, bon euch anhergeſandt empfangen Und
wiewohl ich dasſelbige bor tlichen Jahren auch in Carolo Bovbillo geſehen
und geleſen, ſo hats mich doch dazumal ni bewegt als den, der mit
dem Papſt ni zu ſchaffen 0 Aber itzt geht mir der Anblick zu
Herzen So veröffentlichte er denn die Flugſchrift Ein Geſichte Bruder
Clauſen der Schweitz und eine eutunge“ ittemberg Sie
enthält fünf Stücke die Briefe Luthers Speratu eratus' —

Thomas Sackheim, Bovillu Horius Horius' Bovillus, endlich
Luthers Deutung Sie beginnt ſo „Dieß Angeſicht bedeut wie das
0  um vor aller Welt ſolle offenbaret werden, was für Em Ding
ſei; denn bei dem ngeſi kennet man alles Erſtlich rot und

Geſtalt denn eS iſt ein tyranniſch ordiſch utig egimen
elde über Leib und cele das mit eite Dräuen und ang regiret
Und ſo geht weiter.

Im ahre der Jubiläumsfeier des Seligen erſchien ein Schriftchen:
Bruder au Studien über ſeine religiöſe und 1 Haltung bon
Dr E ard P 9 Biſchof der chriſtkatholiſchen onſt altkatholiſchen)

2  — 1＋ der Schweiz (Bern 1917)2 Dr Herzog a ſchon 1887

Die Schrift der Erlanger Ausgabe von Luthers Werken (1854)
260 — 268 der Weimarer Ausgabe (1909) 130—136 In den Vorbemerkungen
der Weimarer Ausgabe 127—129 findet man die bibliographiſchen und ſonſtigen
achweiſe Der Electus Remensis iſt da reilich nicht ermittelt und
etterer orſchung

2 Wie Tobler ſeiner Beſprechung des Schriftchens Sonntagsblatt des
un (Nr. 38 vom Sept. von „zwingenden Beweisführung der
gedankenreichen und unerſchrockenen Unterſuchung“ reden konnte, iſt er ver⸗

me ewiſſe Unerſchrockenheit“ zeigt 1d, aber ganz anderem Sinne



9  537  42

153Bruder auſen „Buch“

einen Vortrag über Bruder au uin ruck gegeben, In welchem dieſen
Unter anderem als nhänger der „Gottesfreunde“ nachzuweiſen ſucht und 2
eine Geſinnung als antipäpſtlich verdächtigt. Rupert eu 0.8
veröffentlichte damals in den „Katholiſchen Schweizer⸗Blättern“ (III 1887
502 f.) eine 1  ige Entgegnung. In dem Schriftchen wiederholt
nun Dr Herzog mehr und minder die en Gedankengänge und hebt,
geſtützt auf eine Außerung bon Dr Durrer, beſonders die Behauptung,
daß der Selige den „Gottesfreunden“ gehörte, ar hervor. 0
wird auch die Betrachtungstafel dienſtbar gemacht Um ſie als Ausdruck
der Anſchauungen der „Gottesfreunde“ hinzuſtellen, le in dem Rund⸗
bildchen, welches eutlich die ung arſtellt, eine Olbergſzene, das
Antlitz in der muß Chriſtus bezeichnen, bon der Schoͤpfung und der
heiligſten Dreifaltigkeit aber nde ETL nirgendwo angedeutet (ebd
75 ff.) enn man wirklich Beziehungen de Einſiedler den
„Gottesfreunden“ nachweiſen Und nicht nur ermüuüten könnte was rde
denn daraus folgen? Der und der „Gottesfreunde“, der zur ege
des religiöſen Lebens m der erſten Hälfte des Jahrhunderts gegründet
wurde, war eine Vereinigung Urchaus irchlich geſinnter Männer, er⸗
treter eines Und innerlichen Chriſtentums, eine Lichterſcheinung in
trüber Zeit Sie ſind nicht verwechſeln mit den nicht ſelten
ebenſa „Gottesfreunde“ nennenden häretiſch⸗pietiſtiſchen Gruppen der
Begharden, Brüder des freien Geiſtes, und Waldenſer. Auch der Wert
der Betrachtungstafel ITde nicht gemindert, enn nachgewieſen würde,

Wirdaß auf ihr ſchon beſtehende nſchauungen zum Ausdruck men.
kennen auch den Balladen eines Schiller die Quellen und ſehen, daß
ſie oft ſehr benutzt ſind Trotzdem leiben jene Gedichte hervor⸗
ragende Kunſtwerke. Wenn Herr Dr Herzog ſeine Quellenforſchung fort⸗

will, ſo ſei für die Betrachtungstafel auf das Geſicht bon den
vier ebenden eſen, den Rädern Uund Kreiſen hingewieſen, das der Prophet
Ezechiel V Chobar 0 icht eit bon Sachſeln, V dem 1
Engelberg, befindet ſich eine Handſchrift mit einer entſprechenden eichnung

Ezechiel.
Doch freuen wir Uns dem Gegebenen, indem wir nunmehr nach der

Bedeutung des Bildes fragen Was der Selige ſelbſt mit dem
veranſchaulichen? Nach der Überlieferung ieß er hier, ſoweit das mit

Farben auf Leinwand geſchehen kann, eine Viſion darſtellen, die ihm in ſeiner
Einſamkeit zuteil geworden war. Gundelfingen ſagi in ſeiner kurzen Lebens⸗

Stimmen der Zeit. 95. 2. 11
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beſchreibung aus dem ahre 1488, tolau habe dieſes Gemälde 5⁵„in der
Ule des eiligen Geiſtes elernt“ (in Spiritus Sancti gymnasio didicit).
Ein anderer vbon den eſten Biographen, der Kanonikus Heinrich Wölflin
(Lupulus), der auf Anſuchen des Standes Unterwalden Iim ahre 1501
mit enutzung amtlicher Uellen und eidlicher Usſagen ein Leben ſchrieb,
rklärt ausdrücklich, daß die Betrachtungstafel auf einer Viſion beruhe.
e in der Schrift von Bovillus, die reilich en als mittelbare
Zeugnis gelten kann, wird, wenigſtens nach Luther, ausführlich eri  et,
wie Bruder au ein Geſicht 0 und a  E  e in ſeine Zelle malen ließ
Kurz Uund treffend nenn der oben angeführte euge aus dem Seligſprechungs⸗
prozeß bon 1647 das Gemälde „ein Geſicht oder Apparition auf Tuch
gema Auch m das offizielle Gebetbuch des Prieſters, m das Brevier,
wurde ieſe Annahme aufgenommen. In der ünften Leſung ei
„Er ◻ auch himmliſche Viſionen, Unter welchen jene beſonders hervor⸗
agte, ſich ihm die eiligſte Dreifaltigkeit Unter der Geſtalt eines
glänzenden ade darbot und eine Fülle göttlicher Lichtſtrahlen und
verborgener eishei auf ihn überſtrömte, daß man auf ſeinem Antlitze
bis ſeinem ode einen ungewöhnlichen anz emerkte

4⁰ Dieſer Bericht
des rebier iſt eine Urze Zuſammenfaſſung deſſen, was ausführlicher mn
den Prozeßakten erzählt wird.

Das Gemälde ſoll alſo eine ſinnbildliche Darſtellung der heiligſten
Dreifaltigkeit ſein; und das iſt au in vortrefflicher Weiſe Wenn
man die wenigen Erläuterungen, der Pilger vbon Bruder au
ſelbſt gehört aben will, und die kurzen Bemerkungen Gundelfingens be⸗
nutzt, ſo ergibt bei aufmerkſamer Betrachtung als Hauptgegenſtand:
ott und die Welt oder die Beziehung, das geheimnis⸗

Hin und Her wiſchen dem dreieinigen 011 Aund der
Menſchheit

Der innere Kreis mit dem gekrönten Haupte verſinnbildet die g9  iche,
ungeteilte und ewige atur Uund Majeſtät, die glei dem Kreiſe ohne
Anfang und Ende iſt Gott, der me und Dreieinige, iſt der Mittelpunkt,
— den ſich alles re der rſprung und das Ziel für alles Geſchaffene,
das durch den äußeren Kreis verſinnbildet ird

Aus dem inneren Kreiſe fließen drei Lichtſtrahlen als Sinnbilder für
die drei göttlichen Perſonen, zuſammen ein und dieſelbe Natur und
Weſenheit aben Der er Strahl geht nach uin bom Haupte (Ohre)
aus, mit dem wir den Begriff des Anfänglichen, des Urſprünglichen ver⸗
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inden, und endet mit der ung er bezeichnet ott ater, der ohne
rſprung und Ausgang iſt Und dem mit Vorzug das Werk der ung
zugeſchrieben wird Der zweite Strahl entſpringt aus dem Auge, welches
das ild des Geſchauten enthält, und el auf die rlöſung Kreuze

edeute den Sohn, das ild und den Abglanz des Vaters, dem die
rlöſung eignet. Der dritte Strahl endlich geht wie ein Hauch bom Unde
aus und ende bei der Verkündigung: ſinnbildet den eiligen Geiſt,
den Hauch, der vom ater und Sohn ausgeht und dem die Bewirkung
der Menſchwerdung wie überhaupt egliche Heiligung zugeſchrieben wird.

Die übrigen drei rahlen, bom äußeren Kreiſe, dem Sinnbild
des Weltalls, zUum inneren Kreiſe, aber nur bis ſeinen Rand, zurück⸗
führen, e  en den dreifachen Weg dar, auf welchem der en zu Gott,
dem Mittelpun und lele bon allem Geſchaffenen, mit Benutzung des
Beiſpieles und der Gnade des er Chriſti zur  ehren ſoll Es iſt
der Weg der Wiedergeburt in Chriſto (Weihnachtsbild), der Gnadenmittel
(Altarsſakrament) und der eigenen Mitwirkung, die ſich beſonders m ge⸗
duldigem Leiden nach dem Vorbild Chriſti zeig Gefangennahme In
aſzetiſchem Sinne iſt *2 der reifache Weg der rmu U Krippe),
der emu (unſcheinbare Hoſtie) und des Leidens Gefangennahme

Die vier Evangeliſtenſinnbilder, das anze wie bier Eckpfeiler
abſchließen, zeigen, daß 65 ſich hier nicht hantaſiegebilde, ſondern

Wahrheiten handelt, die in den Evangelien enthalten ſind Es iſt
bemerkenswert, daß auch der des en Steinſarges, der eine Zeit⸗
lang die Gebeine des Seligen barg, an den bier Ecken die Evangeliſten⸗ 0
ſinnbilder aufwies.

Man beachte die Zuſammenſtellung der Bilder! Die ung des
erſten Menſchen und die Geburt des weiten Adam; das Kreuzopfer und
eine Erneuerung, die heilige Meſſe; die erhabene emu Chriſti Und
ſeiner treueſten ngerin, der demütigen Magd des errn, ſtehen paſſend
übereinander. Ebenſo entſprechen ſich in Gegenüberſtellung die Schöpfung,

ott uns natürliche Speiſe und ran verſchaffte, und das heilige
eßopfer, uns übernatürliche Nahrung ereite wird die Geburt und
der Tod Chriſti; die ung und die Neuſchöpfung durch die Erlöſung;
die Geburt m Bethlehem und die Wandlung bei der eiligen Meſſe; die
fleckenloſe einhei und der ſchwärzeſte Verrat Wie paſſend nimmt der
freiwillig dem Leiden ſich unterwerfende, ſanftmütig den Verrat erduldende,
lebrei ſeinen ein eilende Gottmenſch als erhabenſte Vorbild  11* für alle
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nach wahrer Vollkommenheit ſtrebenden Seelen den oberſten Platz im
Gemälde ein Es ſcheint nicht bloßer Zufall, aß der r welchen der
Henkersknecht dem Heiland überwerfen will, wie eine Krone über ſeinem
Haupte ſchwebt

Auch das Vaterunſer wird hier veranſchaulicht, wenn man die Anrede
da g9  1  e Antlitz in der richtet, bei der erſten die

mit den lobpreiſenden Engeln Und dem anbetenden Menſchen
betrachtet, bei der weiten die Geburt Chriſti, Gottes eich zu uns
gekommen, Uund ſo fort, bis man mit der letzten Bewahrung
vor dem bel wieder bor Gottes ngeſi zur  ehr

An die leiblichen erke der Barmherzigkeit erinnern beſonders die
nebenſächlichen Zutaten der Kranzbildchen 1o und Wein, Pilgerſtab,
Krücken, Totenbahre, Kette) Für leſe rwägung Tde allerdings bei
dem Kreuze das ei E  er aſſen, wenn auch chon die ri
genügen die Bekleidung der Nackten gemahnt. Jedenfalls verſteht
man Ees, enn auf der Abbildung im Nürnberger Pilgergeſpräch Und in
deſſen Nachdruck alaſſer, illingen hier ein deutlich erkennbare
ei erſcheint, reilich abſei bom Kreuze iegend Merkwürdig
iſt nur, daß der Pilger, der im weiten etle ſeines Traktates die Be⸗
trachtungstafel ehr ausführlich auf die erte der Barmherzigkeit auslegt,
dabei die Zutaten, die auch m der Abbildung meiſten fehlen, ganz außer
acht läßt und immer vbom Hauptgegenſtand des en ausgeht.

Wer ſo tiefer Vi die lebliche Darſtellung eindringt, wird verſtehen,
wie unhaltbar der Gedanke — zwei zuſammengeſügte Bilder erſcheint, von
denen nur das Mittelſtück bon Bruder Qau ſtammte. Es ng alles

trefflich zuſammen, daß man Chorizontenarbeit hier noch mehr als
beim 0  en omer bedauern muß Ebenſo läßt ſich, wenn 2. abweichende
Darſtellungen mit dem Gemälde vbon Sachſeln vergleicht, unſchwer erkennen,
was echt und une iſt

In der Lebensbeſchreibung des Seligen von Pfarrer Joſ Ign Ah ird
bei der Verteilung der Vaterunſerbitten auf die Run  en unnötigerweiſe von
der gegebenen Reihenfolge abgewichen 224) Auch ſtimmt die dort nach
Deſchwanden gegebene Erklärung nicht mit der ebendort gebotenen Abbildung
Deſchwanden äßt den auf die öpfung weiſenden Strahl vom Auge ausgehen
(a 222)

Balthaſar ilhelm

.—  —


